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 Wabre und Falſche _ 


CHRIST. 


"In einer Predigt am Sonntage * 
Rogate 1711. aufs 2 Tim. III. 5 > 
London im der Schlot Capes 1 

Sr. Kg Hoheit, a ; 


4 4 


I Printz G EORGEN vonDenmarck, 


Fochſeligen Andenckens vorgetragen: 4 | 


i Und nun * „ 

Lum dritten male her auſigepebeny. a) 

Von 

ANTHON WirnrEu Baan, : 

— — — * — 
LOND 0 Nt * 


Bey J. Do wWwRN ING, in . 
lomew-Cloſe bey nl: mute, 8 


1721. | 


- 4 - . . 


Vor- Erinnerung. 


= 
N 
* 


ESE Predigt, welche im 


' * Jahr 1711. gehalten worden, 


ag wird nun tum dritten male 


2 Es bat dur 


Herr damals ſolchen Vortrag vum wah- 
ren und falſchen Chriſten an etlichen 


Seelen alſo geſegnet, daſs ſie nach defſen 


Anhörung, das falſche Chriſtenthum nicht 


allein in etwas zu erkennen angefangen, 
ſondern auch die Predigt ſelbſt in Hof- 
nung einiges reichern Segens, auf ihre 
Keſten, wiewohl etwas erweitert, zum 
Druck befordert haben. 

Mie ich nun der Giathe des Herrn fur 


ſolchen unverdienten Segen von Herten 


dancke alſo Laſſe ſelbige Predigt, on 
keine Exemplaria mehr vorhanden, um 
dritten male hervorgehen, in dem Ver- 


WK 
— 
* 


A 2 trauen, 
+ (5 


© 


ett OY 
8 r - L'> 


r 
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TY Vor 3 


4 | 7 4465 den Herr dieſelbe an einer 
7 Tn . noc h Ferner ſegnen 


werde. 


7 


rſcheid des wahren und fa- 
Ehriſtenthums kan nie gnug getrie- 
1 Maden; zumal da das falſche ſo 
= ſehr überhand genommen hat, daſs das 
= wahre feft unbeſtant morden if Nebſt 
den laſſet ſich der Menſch in keine m 
Dinge ſo leicht betriegen, als in Sachen 
= ec. A Chriftenthum angehen. Er bittet 
Ma * daſs er nicht {alſebe Mintz.e fur 
1 mabre, oder ein unechtes Kleinodt fur ein 
echtes annehme : Ait dem Chriſtenthum 
aber laſit ers auf ein Gerath-wohl an- 
 .kommen, und 7. — es der nh nieht 
werth, eine ſorgfaltige Unter ſuchung 
. al. anxuſtellen. : | 2 


Ich mindſche dem Lefer, 1 wie * allen 
menſchlichen Schriften, alſo inſonderheit 
bey dieſem geringen Zengniſſe den Geiſt 
der Prufung in folchem Maas, daſs er 
in göttlichen Liechte du Wahre von 
Falle hen gründlich ent ſcheide; dieſes 
verwerſe, jenem aber zum Heyl ſeiner 
* don fenden ge horſam werde! 


7 J. N. J 


2 Tim. III. v. 5. 


fur Die da baben den Schein eines 1 
um gottſeligen Weſens, aber ſeine: 4 
an- Kraft verleugnen fie. _— 


ng Abhandlung: 528 4 

I éAuſs dieſen Worten wollen wir durch 
die Gnade GOT TEs vorſtellen: bh 
I. Den wahren Chriflen. . 
II. Den falſchen Chriſten. 


o * 
— 5 


R wollen mit Betrachtung: 
NW des wahren Chriſtin den Au- 
| Me. fang machen: und ſod ann, 
een den falſchen oder Sthein- 
Chriſten jenem ſofort an die Seite ſtel- 
len, auf daſs uns auſs lolehem Gegen- 


2 * 


o — — 4 — — * 


9 bee * 2 


Satz die den dieſer bey den 
Chriſten deſto heller in die Augen 
fallen. Wir miiſſen aber vorher, 
mehrerer Deutlichkeit halber, die 
Worte, To im Texte vorkommen, et- 
was erläutern. 
bas gorr/clige Weſen oder die Gote- 
1 Peer davon der Text handelt, 
bdegreift in ſich, den lebendigen Glau- 
ben, ſammt allen drauſs her flieſſenden 
Pflichten, ſo der Menſch theils ihm 
ſellſt und dem Nechſten, theils aber 
= GCOTT dem HErru leiſten ſoll, 
Fi. II. 12. Mit dem Worte Kraft 
Rrielet der Apecftel auf die Wabrbeit, 
oder das rechtſchaffene Weſen, das in 


dier Erneuerung des Bildes GOttes 
ia uns, und dem Grunde der Wie- 
== - dergeburt verbunden iſt: Wodurch 
denn geſchicht, dafs der Menſch 
iawendig alſo geſinnet ſey, wie ers 
ww 32ulicrlich an den Tag leget. In die- 

ſer Kraft beſtehet das Reich GOttes; 


cher inwendig im Menſchen Koh- 


Uk Und dieſes ſt der bloſſe Scbein, 


Fenn, 


4 Jeſu iſt; (Eph. IV. 21.) welches mit 


ar ( Cor. IV. 20.) daher was aufler fol- 


nenden Kraft geſchicht, ein bloſs von 
*# -auſen-angenommenes, verſtelites und 
| noachepeiffres Schein und Blend-Werck 


. o _ — _ Po 2 


qo 


Tale 0 hp, 7 


Form, Bild oder auſswe dige Geſtal: 
die der Text den Heuchler beyleget. 
Wenn es aber von diefen beifst: Sie 
verleugnen die Kraſt; ſo iſt, die Mey- 
nung, daſs die Heuchler die Kraſt 
und Wahrheit des Chriſtenthums von 


ſich ſtoſſen, ſelbige nicht wollen an | 
{ich kommen, oder in ſich wircken 


laſſen; Ja die Kraft, welche eine 


recht ſchaffene Aenderung des Her- 


tzens mit ſich brioget, weder für 
nue xlich noch nithig erkennen, und 


endlich derſelben wohl gar rr. 1 


tige und übele Nahmen geben. 

Dieſes Verleugnen geſchicht nicht al- 
lein von denjenigen, welche mit Wor- 
ten und dem Bekenntniſs ſelbſt, es 
ſey nun mündlich oder ſchriftlich, 
die Chriſtliche Lehre deſtreiten, 
anfechten, ver werffen und verlaſtern; 
ſondern von allen Heuchlern, mitten 
unter den ſo genannten Chriſten.” 
Denn ob ſchon die Heuchler im Schein 
und Worten vom Chriſtenthum noch ſo 
viel Rühmens machen; ſo verleugnen 
ſie doch daſſelbe mit den Wercken, 
fo lange ſie ohne grüadliche Aende- 
rung, worin CHriſtus die Kraft des 
Chriſtenthums ſetzet, in den Tag 
in nein leben. Von ſolchen' Lene 
$35 3, redet 


— 
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8 Der Wahre und 
redet unſer Apoſtel Tit. I. 16: Sie 
Men, odet bekennen mit Worten, 
_— daſs fie GOtt erkennen, aber mit den 
Mercten venleugnen fie es; indem ihre 
Wercke nicht herflieſſen auſs der 
= lauteren Quelle des Glaubens und 
er Wiedergeburt, die in dem wah- 
ren Chriſten iawendig wohnet, und 
die Wercke im auſſern belebet. 
Mun dieſe beyderley, nemlich das 
BB wabre und Schein-Chriftentham, werden 
einander entgegen geſetzet durch das. 
Wortlein aber: Viele Chriſten der 
lezten Zeit haben zwar einen Schein 
ond auſswendige Geſtalt der Gott- 
ſeligkeit, aber fie verleugnen die 
= Kraft, die auſs allen ihren Wercken 
hervorleuchten ſolte. Alles dieſes + 
wird durch ein und ander Exempel 
== deutlicher werden, deren wir nun 
etliche anführen, und damit den Un- 
i terſcheid zwiſchen einem wahren und 
falſchen Chriſten erläutern wollen. 
Wie aber das Gottſelige Weſen, 
deſſen der Text gedencket, in dem 
Glauben und deſſen Fichten oder 
Wirckungen beſtehet; fo wollen wir 
erſtlich die Kraft des Glaubent, und 
hernach die Kraft der damit ver- 
bundenen Wercke l beſehen: Da dann 
| 28 ſolche: 


NV . OO 9 a 


Sieg kan ohne vorhergehenden Kampf 


— 


Falſche Chr. 9 
ſolche Betrachtung uns dazu dienen 
wird, daſs wir unſern jnwendigen. 
Zuſtand deſto beſſer nich ſelbiger 
prüfen, und alſo erfahren können, 
ob wir unter die wahren, oder falſchen 
Chriſten gehsten. Weil wir aber zu 
andern malen von der Rechtfertio ena, 
den Kraft des Glaubens gehandelt 
haben; ſo wollen wir zu dieſem male 
deſſen Heiligende Kraft mit wenigem 
erwegen. | 
Es | heiſſet unter andern von der 
Kraft des Glaubens, 1 Job. V. 4: Allr, 
was von GOtt gebobren if}, uberwindet 
dis Weit, und unſer Glaubs iſt der Sieg, 
der die Welt uberwunden hat, Es itt 
offenbar, daſs, weil dem Glauben ein 
Sieg beygeleget wird, ihm guch eben 
dadurch eine groſſe Kraft beygeleget 
werde. Wer gewinnen und ſiegen 
wil, der muſs Kraft dazu haben. 
Es wird aber die Kraft des Uber- 
winders alsdann am beſten erkannt, 
wenn der Feind mächtig geweſen, 
damit er zu kämpfen hatte. Kein 


und Krieg erhalten werden. Soll 
man nun die Kraft des ſiegenden 
Glaubens erkennen, ſo muſs erſt 


* 


10 Der Wabre und 
gekimpfet, und die Kraft im Kampfe 
gepriitet und hewahret ſeyn. 
= Solcher Kampf auſſert ſich flugs 
bey der erſten Anzündung des Glau- 
bens, und zwar da dieſer noch eine 
kleine Kraft zu überwinden hat: 
Ar auſſert ſich auch im Wachsthum 
des Glaubens, indem das gantze 
Leben eines Gläubigen mchts anders 
it, als ein beſtandiger Kampf aber 
Lem Glaubgy, der ihm einmal gegeben 
at, (Ep. Jad. v. 3.) und den ihm 
Satanas gerne wieder entreiſſen wolte. 
o bald nemlich dieſer mercket, daſs 
© CHriſtus durch den Glauben beginne 
in der Seele geſtaltet zu werden, 
0 hebet er ſo fort den Kampf an, 
und ſuchet die ſchwache Glaubens- 
Kraft, wieder zu verfchlingen. Denn 
ab zwar in angeführten Worten des 
Teufels nicht gedacht wird, noch 
einiges Kampfes, den er in der Seele 
erreget; fo wird doch die Welt, die 
in ibm lieget, und die rechte Feindin 
des Glaubens iſt, angeführet, dem 
Glauben aber dennoch der Sieg über 
dieſelbe beygeleget. Der Glaube iſt 
der Sieg, der die Welt uber wunden bat. 
Was fſonſt die Welt ſey, hat der- 


Aug en- 


ſelde Apoſtel 1 Joh. II. 16. durch | 


ugh nds ot A, *» kk 


l mn wa. tea Yo was 
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 Falſche Chriſt. 7 11 
Augen-Luſt, Fleiſches-Luſt, und hoffar- 
tiges Leben vorgeſtellet; welches alles 
durch die Kraft des Glaubens über- 
wunden, und ſammt allen Reitzungen 


und Aergerniſſen der àuſſern Welt, 
beſieget wird. % 


Wir mogen aber auch durch die 


Welt, des Menſchen eigene Vernunft, 
ſammt ihren mancherley zweitelhaften 
Einſtreuungen, verſtehen; als welche 
ſich der kindlichen Eintalt des Glau- 


bens am meiſten zu widerſetzen pfle- 


get. Bald halt fie der Seele vor, es 
=? nicht moglich ſo 21 leben: Bald 


eiſt es; es werde nicht erfordert, daſs 


ſichs ein Chriſt ſo ſaver werden laſſe: 
Bald führet fie auch die Seele auf 


die auſſerliche Hiſtorie von Chriſti 


Todt und Verdienſt, worin ſie mit 


einer ſelbſt-gemachten Einbildung 


ruhen ſolle. Uber. alle dieſe Einwürfe 


wird der Glaube endlich der Sieg, 
der ſie überwindet: Denn er hält 
ſich an den, den er nicht ſiehet, als 


ſehe er ihn, und überwindet in der 


Kraft des unſichtbaren GOttes, wel- 


chem der wabre Chriſt in kindlicher 
Zuverſicht anhanget. | 


Halten 
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12 \ Der Wahre und 
Halten wir nun hiergegen den fal. 
fchen Chriſten in ſeinem Schein · Glauben, 
fo findet ſich bey demſelben gera 
das Gegentheil. Er hat den Nahme 
gdaſ er lebe, aber er iſt todt. Sein 
SGlaube iſt wie ein gemahltes Feuer, 
das weder Liecht noch Warme giebt. 
f Er hat die Form ohne die Kraft, 
die Geſtalt ohne das Weſen, den 
Nabmen ohne die That; daher er 
auch die Welt gar nicht überwindet, 
& fondern von der Welt und ihren 
Veerſachungen überwunden wird. 
Die Kraft des Glaubens fehlet dem 
falſchen Chriſten : Dieſe aber àuſſert 
ſich am herrlichſten in Uberwindung 
Beydes fleiſchlicher und vernünftli- 
cher Liſte, ja aller derjenigen Men- 
Chen, die das Werck des Glaubens 
in uns hindern wollen. Der falſchr 
er von der Welt mit ſeinem Glau- 
FLlaubigen auſsgeſchrien wird: Er tritt 
Aber flugs zurück, wenn er über dem 
Glauben kämpfen, und die Schmach 


tragen ſoll. 


Chriſt gehet fo lange mit, n Gl. 
hen - gelobet, und für einen Rechs- 


der Welt bey dem Glaubens. Zeuzniſſe 


Eine 


OSS. 2 


Falſche Chriſt. © 73 
Eine andere Eigenſchaft, worauſs 
die Kraft des Glaubens erhellet, zei- 
get Petrus an, Apoſt. Geſth. XV. 9: 
; GOT T reinigte ihre (der Heyden) Her- 
ten durch den Glauben. Allo hat der 
wahre Glaube eine reinigende Art, und 
beweiſet darinn die Kraft damit er 
bl 


er den Menſchen nicht nur von 
groben auſsbrechenden Laſtern; ſon- 


n dern greiffet das Hertz, als die Quelle 
© des Verderbens, an, und will ſelbiges 
t I gerciniget wiſſen. Er beweiſet auch 


; ſeine Kraft nicht ſo wohl an Ein- 


11 richtung des auſſern Wandels, als 
rt an inwendiger Zubereitung des Her- 
* tzens, worauſs der aäuſſere Wandel 
S | herflieſſet. Er reiniget das Hertz, 


von denen verborgenen, tief einge- 
ſeſſenen und angeerbten Liſten uad 
Begierdeh. | 
O wie viele Hertzens Sunden hinfet 
und herberget mancher Menſch, die 
man eben von auſſen ſo leicht nicht 
mercken kan. An ſolchen Sinden hat 
der Menſch oft ein heimlich Behagen 
und Wohlgefallen; und da er ſich ſcha- 
met he von auſſen auſszuiiben,. ſo han- 
get er ihnen mit ſeiner Einbildung und 
Gedancken deſto ungeſcheneter nach; 

6 CT und 


verknüpfet iſt. Und zwar reiniget 


2 Der Fabre und 
und die Freyheit, die er der gelieb- 
ten Luſt ſcheinet im Aeuſſern abzubre- 
chen, die Taumet er ihr im Innern 
Wieder ein. 
Auf dieſe Weiſe begehet der Menſch 
Im Hertzen beydes ſinnliche und ver- 
nünftliche Sünden; da er ſonſt den 
auſſera Vorhof des Leibes noch ziem- 
lich reine halt. Wie manche Fleiſches- 
Luſt breitet fich auſs im Hertzen, und 
nimmt alle Gedancken ein, die aber 
doch in das Aeuſſere nicht eben hervor 
bricht? Wie manchen Hertzens-Tiick 
Fe hepet der Menſch mit Simon, (Ap. Ge. 
VIII. 22.) und lifft allerley heimlichen 
i Neid, Haſs, Miſsgunſt und Feind- 
ſeligkeit wider den Nechſten bey ſich 
einniſteln; daer mit den Lippen lauter 
gute Worte gibt, und die Geſtalt 
eines Freundes von auſſen annimmt? 
Nun dieſe inwendigen Hertzens-Sun- 
f den, Luſt, Schmeicheley und falſche 
Liebe, womit ſich der Menſch an ſeinem 
= Nechſten verſindivet, werden durch 
dea Glauben afflsgeteget, uad das 
0 © Hertz hingegen mit Chriſtlicher Liebe, 


Aufrichtigkeit und Wahrheit erfüllet. 
Wie aber der falſche Chriſt ſich an 
dem Nechſten mit allerley heimlichen 


Sünden verſundiget, ſo nnn N 
| C 
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Falſche Chriſt, © 15 
ſich nicht weniger an 6077. ſelbſt 
mit ſolchem falſchen Schein und 
Verſtellung. Der HERR fiehet das 
Hertz an; Er klaget aber auch, 
daſs die Heuchler mit dem Munde 
ſich zu ihm nahen, und ihn mit ihren 
Lippen ehren, aber mit dem Hertzen +. 
von ihm ent fernet bleiben, Matth. XV. 
8. Daſs aber die Menſchen. ſich mit 
dem Hertzen von Gott entfernen, 
kommt daher, weil dicſcs mit der 
Luſt der Welt beſchweret iſt ; daher 
es ſich auch in GOTT nicht er- 
heben kan: Denn ein irrdiſch Hertz 
ſuchet irrdiſche Dinge. | 

Nun dieſes unreine Hertz reiniget 
der Glaube, und erweiſet darin aber- 


mal ſeine Kraft, Das Hertz, das * 


nicht rechtſchaffen iſt, nimmt er 
hinweg, und bringet ein aufrichtiges 
oder gerades Hertz (Ap. Geſ. VIII. 21.) 
mit ſich. Das natürliche Hertz hat 
viele Krümmen, Um- und Neben- 
Wege, WES und Auſxflichte, 
welche alle der Glaube hinweg thut, 
auf daſs das Hertz gleichſam eben 
gemacht und gerade, in GOtt ge- 
richtet werde. Keine menſchliche 

Vernunft kan die Tieffen des Her- 
tꝛens ergründen, vielweniger reinigen. 
5.2 Der 


16 Der Wahre und 
Der Brunn iſt zu tief; und das 
Verderbeg zu groſs. Chriſtus allein, 
an den ſich der Glaube halt, kan 
durch feinen prüfenden Geiſt alles 
erforſchen, und durch ſeine Kraft 
alles reinigen. 
Dieſe Hertzens - reinigende Kraft 
* fehlet abermal dem falſchen Chriſten 
bey ſeinem Schein-Glauben. Der 
Schein- Glaube hat mit dem Hertzen 
nichts zu thun. Der falſche Chriſt, 
der vom Schein-Glanben verblendet 
iſt, bildet ſich ein, er habe innerlich ein 
gut Hertz, ungeachtet er ſich avſler- 
lich der Welt in allen Thorhèiten 
gleichſtelle, und alle ſeine Wer cke auſs 
Be dem verdenbten Triebe der Eigen- 
Liebe, Eigen- Nutzes und Eigen- Ehre, 
ET — verrichte. Denn wiewohl dieſe die 
Haupt- Quellen aller andern Unret- 
nigkeiten ſind, ſo werden ſie doch 
von dem falſchen Chriſten nicht alſo 
exkannt: Daher er ſich auch wenig be. 
Kümmert, wie ſolche* boſe Quellen, 
ie fo viel Unflat auſswerffen, mögen 
verſtopfet werden. Er meynet, er ſey 
gantz rein, wenn er von auſſen rein 
iſt, und von groben Laſtern ſich frey 
weiss. Unter der Decke der ehrlichen 
Fernunſt, und burgerlichen Gerechtig beit, 
i heget 


. we. | Mi Sad we 


Li -W 


Palſche Chr. 1 
heget er eine Welt voll Phariſeiſcher 
Laſter, und die Befleckungen des Geiſtes 
werden nie bey ihm angetaſtet, wie 
gleichwohl die Schrift erfordert, 2 Cor. 
i. | 


Der Kraft-Glaube trachtet nicht 


nur die reine Lehre des Evangelii in 


Apoſtoliſcher Lauterkeit beyzubehal- 
ten; ſondern reiniget auch das Hertz, 
auf daſs das Geheimniſs des Glaubens in 
reinem Gepiſſen bewahret werde, 1 Tim. 
III. 9. Hingegen macht zwar der 


falſche Chriſt bey ſeinem Schein - Glau- 


ben ein groſſes Geſchrey wegen der 


reinen Lehre; aber er ſchändet die 


angegebene reine Lehre mit einem 


unreinen Leben: ja er egreget wegen 
ᷓeinigkeit der Lehre ein ſolches Ge- 


ſchrey, auf daſs er ſein unreines Hertz 


uater ſolchem angemaſſeten Eyfer, 


deſto bequemer verbergen, und er 
ſelbſt für einen Eyferer für die recme 
Kirche paſſiren möge. Wie denn oft 


die heftigſten Eyferer für die Kirch 


und die reine Lehre, die wenigſte Rei- 


nigkeit im Leben beweiſen: Welches 


zeigen mag, daſs ihr ſcheiabarer 
Eyfer für die reine Lehre ſehr ver- 


dachtig und nicht rechter Art ſeyn 


mulle. 


' B 3 Wir 


\ 
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8 Der Wahre und | | 
Wir wollen aber noch, zu fernerer 
Beſtatignng der Kraft des wahren 
Glaubens, den Ort Eph. VI. 16. erwe- . 
gen: Vor allen Dingen ergreiſſet den 
* . © Schild des Glaubens, womit ihr auſslt- 
= ſchen konnet alle feurige Pfeile des Bo- 

* fewichrts. Alle Worte {ind voll von 
der Kraft des Glaubens. Der Glaube 
hat es zu thun mit Pfeilen, und zwar 
mit feurigen Pfeilen; und endlich, mit 
feurigen Pfeilen des Biſewichts; als 
der alle Macht anwendet, das Werck 
des Glaubens über einen Haufen zu 
werffen. . + pag 

'Durch die Pfeile verſtehet der Apo- 
ſel auſſer Zweifel allerley heftige und 
Plötzliche Verfuchungen, damit der 
Arge den Menſchen anficht. Dieſe 
werden hier feurig genannt nach Art 
der Alten, ſo die Pfeile entzündeten, 
um qie Wunde deſto gefährlicher, 
und wo möglich, unheylbar zu machen. 
Davon Petrus den geiſtlichen Sinn an- 
deutet, und die Chriſten erinnert, 
daſs ſie ſich dergleichen feurige Prii- 
fungen nicht ſolten befrembden laſſen, 
indem fie dadurch verſucht, und in 
die Gemeynſchaft der Leiden Chriſti 
gezogen würden, 1 Pet. IV. 12, 13, 
Je feuriger und eindringender ws 
| Ig 
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. Falſehe Chriſt. 19 
die Pfeile des Böſewichts ſind, je herr- 
licher iſt auch der Sieg des Glaubens, 
wenn jene mit dieſem, wo nicht gantz 
abgehalten, doch, nachdem ſie abge- 
drucket, auſsgeleſchet werden. Wer 


hier nur treu iſt, und den Schild d 
Glaubens in täglicher Ubung führen 


lernet, der wird von der Kraft des 
Glaubens eine Probe nach der andern 
erlangen; alſo, daſs er auch andere 


auſs dem Vorrath ſeiner Erfahrung 


aufrichten, und die inneren Kriege 
des HErrn lehren könne. 

Alle dieſe ſeurige Prüfungen, Wo- 
durch der wahre Chriſt bey ſeinem 
Kraft. Glauben geiibet wird, ſind dem 


falſchen Chriſten, bey ſeinem Heuchel- 
Slauben, lauter frembde Dinge. 
Er weiſs nichts von Prüfungen, 


nichts von feurigen Pfeilen des 
Boſewichts, nichts von deren Aufs- 
leſchung durch den Glauben. Uber- 
haupt mögen wir dabey lernen, daſs 
derjenige, dem die Lehre von Ver- 
ſuchungen noch gantz unbekannt 1 


weiter gichts als einen bloſſen Schein 


des Gottſeligen Weſens be ſitze, und 
daber hohe Urſach habe, GOtt um 
den wahren Glauben zu bitten und 
anzuflchen. Der Teufel verſucht die 
| . "+... nl nicht, 
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20 \ Der Wabre und 
nicht, die ihm ſchon zugehören; viel- 
mehr wieget er ſie mehr und mehr in 
den Schlaf der Sicherheit ein, und 
laſt ihnen gerne den Schein des 
„Glaubens, wean fie nur in die Kraft 
daieſſelben nicht eindringen. Wo aber 
dieſes geſchicht, und der Menſch 
nach der Kraft des Glaubens im Fle- 
hen und Kämpfen ringet, da wird 
er bald von Verſuchungen, und zwar 
Von ſolchen die oft feurig gnug ſind, 
Au ſagen wiſſen. 
1 Der gemeyne Begrif, den der fal- 
ſche Chriſt vom Glauben hat, beſtehet 
nur in einem menſchlichen Zuſammen-: 
hang dieſer und jener ſectiriſchen Mey- 
— dry Wenn er etwas vom Glauben 
höret, ſo fallt er flugs mit ſeinen 
Gedancken auf die Parthey, zu 
welcher er ſich bekennet. Mit die- 
ſem menſchlichen Begrif, denn er 
bloſs von Menſchen gefaſſet hat, 
ſchleppet er ſich, und beſtrebet ſich, 
denſelben, vermittelſt eines ſchein- 
baren Eyfers wider anderer Gegen- 
Spruch zu behaupten und feſt zu 
ſetzen. Horet er etwa, wie dieſer 
oder jener fleiſchliche Menſch eine 
Religions-Parthey verlaſſen, und eine 
andere angenommen habe; ſo den- 
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Falſche Chriſt. 2 
cket er flugs, daſs ein ſolcher vom 
Glauben gefallen ſey. Welches, wenn 


man es vom Kraft-Glauben vetſtehet, 
allerdings falſch iſt, weil der Menſch 
denſelben nicht hatte, und alfo auch | 
Verſtehet man 


nicht verlieren konte. 
aber den Abfall vom Schein- Glauben, 
ſo iſt es auch falſch, daſs er denſelben 
verleugne; indem er ihn in die andere 
Parthey, zu welcher er übertrit, 
mitnimmt, und nur ſeine alten Mey- 
nungen mit einigen andern, die ihm 
vieleicht vortheilhafter vorkommen, 
verwechſelt. | e 

Auf dieſe Weiſe lafſet ſich der 
arme Menſch im Circul des Schein- 
Glaubens beſtindig herumtreiben. 
Denn ſo lange er ven der reinigenden 
und ſiegenden Kraft des Glaubens 
nichts erfahret, bleibt ſein Glaube 


ein Schein-Glaube, und der Menſch # 


ſelbſt ein falſcher Chriſt 3 ungeachtet 
er bald dieſe Meynungen, Formen 
und Bilder, (welches alles zum Schein 
gehoret) bald aber wieder andere 
annimmt, und ſich damit ſelbſt be- 
trieget. | s 


Vom Glauben des falſchey Chriſten 
wenden wir uns zu ſeinem Gebet, und 
halten 
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halten ſelbiges gegen das Gebet des 


wahren Chriſten. Und hier wird 
der Tet abermal wahr befunden: 
Er hat einen Schein des Gebets, aber 
. die Kraft verleugnet er. Denn iſt 
ſein Glaube nur ein Schein-Glaube, ſo 
muſs auch nothwendig ſein Gebet 
nur ein Schein-Gebet ſeyn. Der Glaube 
iſt an des Menſchen Seite die Seele 
der neuen Geburt. Fehlet nug, die 
Seele, ſo iſt der gantze Leib t8dt : 
Doch wie auch ein todter Menſch die 
Geſtalt eines Menſchen, zum wenigſten 


eine Zeitlang, behält; ſo kan auch 


der falſche Chriſt den angenommenen 
Schein des Gottſeligen Weſens vor den 
Augen der Menſchen oft eine geraume 
Zeit beybehalten. Und ſolcher Schein 
des Chriſtenthums, den der falſche 
Chriſt dem wahren Chriſten iuſler- 
lich abborget, ergieſſet ſich wie ein 
helliſcher Gift durch alle Stücke des 
Chriſtenthums, wie wir nun ferner 
an etlichen Exempeln ſehen werden: 
Der wahre Chriſt betet in der 
© Wabrheit, und ſolche Anbeter wil 
GOtt haben, Joh. IV. 24. Es kan uns 


aber das Gebot Chriſti vom beten in 


der Wahrheit verſchiedene Anmer- 
5, | ckungen 
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des ckungen an die Hand geben, worauſs 
ird wir hernach den falſchen Chriſten bey 
en: ſeinem Schein-Gebete prüfen und ur- 
tber theilen können. * 

iſt In der Mahrheit beten heiſſet ein- 

ſo mal ſo viel, als in der neuen Natur, 
bet mit einem wiedergebornen, bekehr- 
ube ten und glaubigen Hertzen beten : 
ele Daher pfleget auch der wahre Chriſt 

die Buſs und Gebet beſtindig zuſammen 
dt: zu fügen; wohl wiſſende, daſs keines 
die ohne das andere beſtehen, noch 


* GOTT dem HERRN gefällig 
ſeyn könne. Erhatauſs GOTTES 
Wort, und ſeiner in demſelben ge- 
gründeten Erfahrung gelernet, daſs 
der Gottloſen Opfer dem HErren ein 
Greuel, aber das Gebet der Frommen 


daſs nicht nur die bürgerlichen und 
gemeynen Verrichtungen eines Unwie- 
dergebornen, ſondern auch ſo gar 
ſein Gebet und alle geiſtliche Hand- 
lungen lauter Sünde ſeyn: ja, daſs 
dieſe der HErr ſo viel mehr ver- 


ſelbſt ſind, und daher von allem 
Miſabrauch abgeſondert, fol glich auch 
mit einem heiligen Hertzen verrich- 
tet werden ſolten. Dieſe Ordnung 
nimmt 


angenehm ſey, Spruch. XV. 8. Er weiſs, 1 I 


abſchene, ſo viel heiliger fie in ſich q 


N. 
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nimmt der wahre Chriſt fleiſsig in 
acht, und hütet ſich, daſs er nicht in 
der align unwiedergebornen Natur, 
ſonden im Geiſt {und Wahrheit, im 
neuen Sinn und mit einem wieder- 
ebornen Hertzen, ſein Gebet vor den 
Errn bringe. | | 
Dieſem iſt nun der falſche Chriſt 
mit ſeinem Schein · Gebet ſchnurſtracks 
Zu wider. Er hat den Schein des Ge- 
bets, (ja oft einen groſſern Schein 
als der wahre Chriſt ſelbſt,) aber die 
Kraft verleugnet er: Denn er betet 
in ſeiner alten unveränderten Natur. 
Ex iſt noch fle:/chlich geſinnet, und 
wird dadurch zum Feinde Gottes, 
Kom. VIII. 7. Wie iſt es aber mög- 
lich, daſs er in ſolcher feindſeligen 
Natur dem HErra ein angenehm 
Opfer bringen, oder nur mit einiger 

= Hofnung einer guidigen Erhörung 
ſich zu ihm nahen ſolte? Und O! 

nie nöthig iſt es dann, daſs der 
Schein-Chriſt feinen alten boſen Sinn 
andere, ſein feindſeliges Hertz, ſo er 
wider den Schöpfer heget, ablege, 
und mit dieſem im Blute des Lam- 
mes ſich auſsſohnen laſſe, will er an- 
ders das Zeugniſs einer gnadigen Er- 
f N horung 
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Falſche Chriſt. 25 
börung empfinden! Denn wie der 
Schein -Chriſt betet, ſo wird er erhö- 
ret. Was David von ſeinem Ge- 
bet ſaget P/. LXVI. v. 18: Wo ich 


¶Dnrechtes furhatte in meinem Herten, 


ſo würde der HErr nicht hren; ſol- 
ches kan der Schein-Chriſt im Gegen- 
theil auf ſein Gebet und Perſon ziehen, 
und dieſen Schluſs machen: Weil ich 
Unrechtes fürhabe in meinem Her- 
tzen, und mich durch CHriſti Geiſt 
noch nicht habe neu gebehren laſſen; 
ſo wird mich auch der HErr nicht 
bören, und ich werde mit meinem 
Heuchel- Gebete endlich zu ſchanden 
werden. | 
ln der Wabrheit beten heiſst auch 
biſsweilen ſo viel, als auſs einem in- 
wendigen Gefühl und Empfinauy 
beten; alſo, daſs der wahre Chriſt 
in ſeinem Hertzen empfinde, was 
er auſſerlich mit Worten zu Tage 
leget. Biſsweilen betet er in Em- 
pfindung ſeiner geiſtlichen Dür “ 
tigkeit und Armutb; wodurch er 
im Geiſte gebenget und gedemiithigert 
wird: © Biſsweilen betet er auch in 
Empfindung der herrlichen Gnade, 
ſo in Chriſto dem Elenden er- 
ſchienen iſt; JPY er im Geiſte 
er- 
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erquicket und aufgerichtet wird. 
Wenn er die Tieffe ſeines Elendes 
erblicket, ſo ſchreyet er auſs ſolcher 
Tieffe: Oefnet ihm aber der Geiſt 
die Thür zu Chriſto, daſs er einen 
Blick in die Tieffe der Gnade thue, 
ſo betet er auch in ſolcher Tieffe, 
als in welcher er den Reichthum 
der Erbarmung GOttes gewahr 
wird. Es ſey nun der wahre Chriſt 
in welchem Stande er wolle, ſo 
flieſſet ſein Gebet auſs dem innern 
Gefuhl des Hertzens, und ſein Mund 
ſpricht das auſs, was er inwendig im 
Hertzen empfindet. 

Auf dieſe Weiſe ſtimmet Hertz 
und Mund überein, und iſt bey ihm 
das auſſere Gebet nichts anders, als 
gleichſam eine Auſsſprache, oder Offen- 
barung der innern Seelen-Geſtalt. 
Nennet er Gott im Gebet ſeinen 
Fater, ſo erhebt ſich Zugleich ſein 
Hertz in kindlicher Zuverſicht in die 
Vater-Licbe GOttes, der der rechte 
Vater iſt, über alles, was Kinder heiſst 
im Himmel und auf Erden. Seut- 
zet er, daſs GOrtes - Nahme gehei- 
liget werde, fo begehret er, daſs. er 
vor allen Dingen erſt in ihm ſelbſt ge- 
heiliget, und von allem Miſsbrauch 
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Falſche Chriſt. E. 4 
entfernet werde. Spricht er mit 
dem Munde, daſs 60ttes Reich kom- 
men ſolle; ſo begehret er mit dem 
Hertzen, daſs das Reich der Finſterniſs 
und der Sünde in ihm geſtoret und 
aufgehaben werde. Betet er mit 


dem Munde, daſs GOttes Wille ge- 


ſchehe; ſo wündſchet er mit dem 
Hertzen den Untergang ſeines eigenen 
und verkehrten Willens. 

Und alſo betet der wahre Chriſt 
in der Kraft, und ſein Gebet iſt Wahr- 
heit, weil es ein Auſsdruck ſeines 
Hertzens iſt, oder mit demſelben 
aufs genaueſte übereinſt immet. Er 


; ichmecket das im Innern, was er mit 
Worten bezeuget im Acuſſern. Er 
kan Mich auch daher nicht allerley 


Gevet-Biicher bedienen, ſondern brau- 
Chet nur diejenigen, die mit der in- 
nern Beſchaffenheit ſeines Gemüths 
ubereinkommen.. Wiewohl er alle- 
mal mit eigenen Worten ſein An- 
liegen am beſten vortragen kan, weil 


er es ſelbſt am beſten erkennet. Ein 
ſolch ungeheucheltes Gebet verrichtete 


dort die Hanna, 1 Sam. I. welche 
ihr Hertz durch Mund und Geberden 
vor dem HErrn auſsſchittete. Und 
wie viele Gebete finden wir nicht 

C 2 in 
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in den Pſalmen Davids, welche in 
den aàuſſern Worten beydes von der 
innern Angſt und Freude des Ver- 
faſſers zeugen, und daher auſs der 


1 Wahrheit gefloſſen ſind? 


Stellen wir nun den falſcben Chri- 
ſten mit ſeinem Schein - Gebet dieſem 
wahrhaftigen Beter entgegen; ſo kan 
man die erſchreckliche Heucheley, 
und den verworrenen Handel, den er 
mit dem Gebete treibet, nicht gnug- 
fam beſchreiben. Hertz und Morte 
ſind unendlich bey ihm unterſchieden. 
Er borget gute Worte auſs einem 
Gebet- Buche, die aber bey ihm keine 
Wahrheit ſind, und ſich insgemeyn auf 
ſeinen Zuſtand gar nicht ſchicken. 
Weil ſein inwendiger Grund ohne 
Wahrheit iſt, ſo iſt auch alles was er 
thut und wircket, ohne Wahrheit. 

Gleich wie dort die Heyden die 
Wahrheit, die in ihnen übrig war, in 
lauter Lagen verkehrten; So verkehrt 
der falſche Chriſt ſein Gebet, ja alle 


ſtellung und Lügen. Welches Ligen- 
Werck ſo viel erſchrecklicher bey 
ihm iſt, ſo viel mehr er es den Heyden 
an buchſtablicher Erkentniſs der 


Wahr- 
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Wahrheit zuvor thut. In einem . ſol- 
chen Lügen-Geiſte beteten die Phari- 


ſeer, welche lange Gebete, als einen 


ſonderbiren Schein der Heiligkeit, 
ſür wendeten, Matth. XXIII. 14. ja zu 
dem Ende beteten, daſs ſie von den 


Leuten mit ſolchem Schein-Gebete 
geſehen würden, Matth. VI. 5. In dem- 


ſelben Geiſte beteten auch dort die 
falſchen Juden, die die Hande auſs- 
breiteten, und viel beteten, aber doch 
ihr Hertz nicht reinigen wolten, Jeſ. I. 
Wie ſolte aber ein ſolcher die Freund- 
lichkeit GOttes im Gebete empfinden, 
der dabey ſo ſchindliche Abſichten 
heget, nnd welchem viel anders ums 
Hertz iſt, als er auſſerlich mit Wor- 


ten zu verſtehen gibt? 


Nennet der JI Chriſt GOtt 
mit dem Munde einen Vater; ſo 
ſchmecket er doch das Manna der 
väterlichen Liebe nicht; als welches 
den Kindern, nicht aber den Fein- 
den GOttes gegeben wird. Spricht 
er, daſs Gottes Nahme ſolle geheiliget 
werden; ſo iſts ihm doch” nicht 
alſo ums Hertz: Denn er will den 
Nahmen GOttes und deſſen heili- 
gende Kraft weder an "ſich ſelbſt 
kommen laſſen, noch in andern die- 


3 ſelbe 
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de befordern helfen. Vielmehr 


miſsbraucht er folchen Nahmen, und 


ladet dadurch GOttes Strafe auf ſich. 


Spricht er mit dem Munde, daſs 
GOttes Reich kommen ſolle; fo meynet 
er doch mit dem Hertzen gar etwas, 
anders. Er ſelbſt lebt noch im Reiche 
der Finſternifs, und liebet daſſelbe, 
wie kan er denn ein Verlangen haben, 
daſs das Reich des Liechts ſich zu 
hm nahen ſolle? Betet er mit dem 
Munde, daſs GOrres Wile geſchehe, ſo 
m er doch im Grunde ſeinen 
eigenen Willen, um welchen es ihm 
mehr, als um den Willen GOttes, 
zu thun iſt: Daher er auch in 
Vagedult, Murren und Unwillen auſs- 


bricht, wenn er ſeinen eigenen Willen 


nicht haben kan. 

Man möchte Zwar dencken, daſs 
zum geringſten in der vierdten 
Bitte, die das cBoliche Brodt betrifft, 
Hertz und Mund eines falſchen 
Chriſten einſtimmen würden; als 
welcher, da-er mit dem Herzten 
nur am Irrdiſchen hanger, um nichts 
eyferiger betet, als um leib-und zeit- 


lichen Uberfluſs. . Allein es blcibet- 


ſo wobl mit dieſer, als mit den 
andern Bitten, ein bloſſer Schein. 
| . Der 
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Der falſche Chriſt kan in keinem 
I eintzigen Dinge die Wahrheit errei- 
chen; denn er liebt die Ligen und 
_ | 2but fie, Offenb. Joh. XXII. 15. Bey 
allem auſfferlichen Schein wandelt er 
dennoch in der Finſterniſs, und thut 
keine Wahrheit, denn die Wahrheit 
Mt nicht in ihm. Auch wenn er am 
eyfrigſten ſcheinet zu ſeyn, fo kommt 
er doch nie zum Grunde der lautern 
Wahrheit, ſondern wircket in ſeinem 
eigenen Lügen-Geiſte. | 

Er betet zwar um das tagliche 
Brodt, aber doch gläubet er im 
Hertzen nicht, daſs er allein auſs 
der Hand GOttes daſſelbe empfahe; 
(welches ein wahrhaftiger Beter bey 
der vierdten Bitte glaubet 3) ſon- 
dern er bildet ſich ein, daſs ſeine eige- 
ne Krafte und ſeiner Hande Starcke 
ihm das Vermogen oder Reichthum 
auſsgerichtet, oder ange ſchaffet haben: 
Da er doch erkennen ſolte, daſs es der 
HErr ſey, der ihm Krafte gebe, ein 
ſolches zu erlangen, 5 B. Mof. VIII. 
v.17, 18. So verlanget ers auch mit 
dem Hertzen nicht nur aut Heute, 
ſondern auf viele Jahre, ja auf ſeine 
Nachkommen. Alſo raubet er GOtt 
die Ehre, die ihm allein gehpret, — 

| WII 
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wird daher mit ſeinem Schein- Gebete, 
das auſs einem lügenhaften Grunde 
flieſſet, vom Herrn verworfen; als 
der nicht Luſt hat an der Stärcke 
des Roſles, noch an denen, die ſich 
auf ihre eigene Kraft und Vermogen 
verlaſlen. 
* _ 'Bittet der falſche Chriſt um Verge- 
bung der Sinden; ſo bezeuget er da- 
mit abermal, daſs er nicht in der 
Kraft, ſondern im Schein bete. Sein 
Hertz iſt voller Tücke bey dieſer 
Bitte. Er hat keinen ernſten Vor- 
fatz die Sünde Zu laſſen, und will 
doch deren Vergebung haben: Da ja 
bey dem HErrn nicht anders Verge- 
bung iſt, als daſs man ihn fürchte, 
und der Sünde hinführo abſage. Der 
falſche Chriſt erkennet auch in die- 
ſem Stück die Wahrheit des HErrn 
nicht; welcher, da er die Sinde ver- 
giebt, auch den Menſchen reiniget von 
aller Untugend, wie Johannes beyde 
Stücke nach der Wahrheit zuſammen 
gefüget hat, 1 Joh. I. 9. B 
Kommt der falſcbe Chriſt auf die 
Bitte von den Yerſuchungen, mit Be- 
gehren, nicht in dieſelben gefubret z# 
werden; ſo,zeiget er abermal, daſs er 
einen falleben Begrit davon habe. Die 
| Ban- 
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gantze Lehre von FVerſuchungen (wie 
droben ſchon angemerckt worden,) iſt 
ihm eine unbekanate Sache: Dieſe 
will allein auſs Ubung und Er fabrung 


gelernet ſeyn, daran es aber dem 


ſchen Chriſten überall noch fehlet. 
Wie kan er um Abwendung der Ver- 
ſuchung bitten, da er nicht weiſs, was 
Verſuchungen ſind ? So pfleget auch der 
Satan den falſchen Chriſten bey feinem 
Schein-Chriſtenthum nicht zu verſu- 
chen; indem er ihm mit ſeinem gan- 
tZzen Religions- Schein ſchon zugehöret, 
und ein Genoſs ſeines helliſchen Reichs 
iſt, als woran alle Ligener und falſche 
Chriſten ihr Theil haben, Ofenb. Job. 
XXI. 8. Alsdann aber fanget er an zu 
ver ſuchen, wenn ihm der falſche Chriſt 
entgehen, und auſs einem falſchen ein 
wahrer Chriſt werden; oder, an ſtatt 
des bisherigen Lügen-Chriſtenthums, 
_ Liebe zur Wahrheit annehmen 
will. 

Satan mag wohl leiden, daſs der fal- 
ſche Chriſt bey dem Schein der Gottſe- 
ligkeit gantz ruhig und ſtill ſitze, und 
ſich einbilde, dabey ewig ſelig zu wer- 
den. Unterdeſs menget er ſich in alle 
Wercke des fal ſchen Chriſten, und 


fel 
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felbige in der Wahrheit geſchehen, 
da fie doch nur ein Schein ſeyn. Er 
laſſet ihn im Schein glauben, im Schein 


lieben, im Schein hoffen. Er laäſſet 


ika im Schein ſingen und beten, im 
Schein Allmoſen geben, im Schein Sa- 
eramente brauchen, im Schein für die 
reine Lehre und Kirche eyfern, im 
Schein falſche Lehrer widerlegen. Er 
Jaſſet ihn im Schein ſeinen Morgen- und 
Abend-Segen ſprechen, im Schein 
Liebes-Wercke auſsüben, im Schein 
HErr HErr ſagen, und Chriſtum 
mit dem Munde bekennen. Er liſſet 
ihn im Schein einen guten Vorſatz 
faſſen, im Schein gute Empfindungen 
haben, im Schein ein gerechtes und 
ehrbares Leben führen. 

Alles dieſes, und noch vielmehr, 
läſſet der Satan dem falſchen Chriſten 
Zu: ja er verbirget ſeine helliſche 
Netze in alle dieſe und dergleichen 
ſcheinbare Verrichtungen. Welches 
denn ſo viel gefährlicher iſt, je we- 
niger der Menſch die Gefahr er- 
kennet, darin er bey dergleichen 


* Schatten- und Schein - Pingen ſchwebet. 


Sehen wir die beſondere Arten des 


Gebets, die 


mo h bey dem falſchen Chri- 
0 ſen finde 


etwas genauer an; ſo bli- 
bY cket 


bd „ LOTS & ww, 
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ket der todte kraftloſe Schein allent- 
halben hervor. Morgens und Abends 


Mieſet er ſeinen Morgen- und Abend- 


Segen, und er ſelbſt ſtehet doch noch 
im Fluche, in welchen die gantze 


menſchliche Natur durch den Fall 


gerathen iſt. 

Dieſer muſs allein in Chriſto, durch 
den Glauben gehaben, und vermittelſt 
der göttlichen Geburt, auſsgezogen 


und überwunden werden: Da aber 


der falſche Chriſt mit ſeinem got tlaſen 
Wandel Chriſtum, und die Ordnung 
des Heyls verleugnet; fo iſt- kein 


Wunder, daſs er bey allen ſeinen 
Morgen-Segen ungeſegnet bleibet. 


Dean obſchon der falſche Chriſt ſei» 
nen Morgen-Segen mit dem Munde 
herſaget, ſo thut er doch die andern 
Wercke des Tages im Fluch und 
Unſegen. Daher iſt nun ſein Abend- 
Segen nicht beſſer, als ſein Morgen- 


Segen. Denn nachdem er den Tag. 


im Fluch und Dienſte der Eitelkeit 
zu Ende gebracht hat, gehet er nun 
in demſelben Fluche zu Bette, in wel- 


chem fer am Morgen aufgeſtanden 


war, und worin er den Tag über ge- 
wircket hatte. 


Wie 


8 
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Wie ſolte der im Segen beten kön- 
nen, der ſelbſt noch nicht im Segen 
wet? Wie ſolte aber der im Segen 
1 leben können, der noch nicht iz CHri- 
s lebet, in welchem GOtt den wah- 
ren Chriſten mit erley geiſtlichen 
Segen in himmliſchen Githern ſegnet? 
Eph. I. 3. Und wie ſolte der in Chriſto 
leben können der dem bloſſen Triebe 
der alten Natur noch folget, die 
nichts als Dornen und Dieſteln trägt? 
Soll hier der Morgen- und Abend -Segen 
dem Menſchen zum Segen gedeyen, 
ſo muſs er erſt ſelbſt auſs dem wilden 
Baume der Natur herauſs geriſſen, 
und Chriſto, dem geſegneten Wein- 
ſtocke, eingepfropffet werden. In 
dieſer Ordnung wird er dann der Wur- 
tzel und des Safts der in CHriſto iſt, 
theilhaftig, alſo daſs nun auch alle 
darauſs herflieſſende Wercke ihm zu 
Heyl und Segen gereichen, und als ſo 
viele Fruchte des Geiſtes Zu achten ſeyn. 

Was aber auſſer dieſer Ordnung ge- 
ſchicht, geſchicht im Fluche, wodurch 
alle, auch die beſt- ſcheinenden Wer- 
cke, verwerflich nud zu lauter Sünde 
gemacht werden. 8 


7 
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kön- Mit dem Tiſch- Gebet des falſchen 
. Chriſten hat es gleiche Bewandniſs. 
. Es iſt bey demſelben ein bloſſer leb- 


Ai. loſer Schein ohne die Kraft. Ja man- 
che laſſen auch ſo gar den Schein fahren, 


1. und ſchamen fich dermaſſen aller 
get? geiſtlichen Handlungen, daſs fie, wie | 
riſto das Vieh, ohne alles Gebet und Vereh- 
riebe rung des Schöpfers, den Bauch füllen. 


die Die Wabrheit aber und Kraft des Tiſch- - 3 

Gebets mögen wir, nach des Apoſtels 8 
Anleitung, (1 Tim. IV. 3, 4, 5.) darin 
ven =Z ſetzen, daſs der Menſch erkenne: 
75 (i) GOrt babe die Speiſe erſchaſten; 


| (2) Daſs fie mit Danckſagung genommen a 
A. und (3) durch das Wort GOttes 2 F 
In Gebet geheiliget werden ſolle. e 


1 Von allem dieſen findet ſich nur ein 
ö todter Schein bey dem falſeben Chri- 


8. ſten. Denn wenn er mit dem Munde 
Ty wi ſpricht, daſs GOre ſeine Hand aufthue, 


32 und einem jeden Speiſe xu ſeiner Zeit 
gebe; ſo iſt er doch mit dem Hertzen 


* ferne von ſolcher Erkentniſs: Indem 
1. er nicht wiſſen will, daſs es der HErr 


ſey, der ihm Korn, Moſt und Oel 
giebet, und auch die leibliche Wohl- 
that zu dem Ende beſcheret, daſs 
der Menſch dadurch in dem geiſtli- - 

; ; D „ chen @ 
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chen Guten geſtarcket werde. Wie 
nun der falſche Chriſt GOTT den 
HErrn nicht für den rechten Geber 
in der Wahrheit erkennet, ſo kan er 
ihm auch nicht in der Wahrheit für 


den Genuſs ſolcher Wohlthaten dan- 


cken. 

Das gantze Leben iſt bey dem 
wahren - Chriſten ein thatiges Danck- 
Opfer.; welches aber der falſche Chriſt 
nur im Munde und auf den Lippen 


führet. Wenn er mit dem Munde 


ſpricht: Nun dancket alle GOTT! 
Jo iſt es ihm doch kein rechter 
Ernſt, andere zum Lobe GOttes zu 


erwecken. Ware es ihm ein Ernſt, ſo 


würde er mit fich ſelbſt den Anfang 
machen, und erſt ſelbſt GOtt dancken, 
ehe er andere dazu aufzumuntern 
ſuchte. Und wie ſolte der jalſche 
Chriſt die Creatur durchs Wort 
GOtres und Gebet heiligen, da er ſelbſt 
noch unheilig iſt, und beydes der Kraft 
des Worts und des Gebets ermangelt? 
Bey der Mahlzeit des falſchen Chriſten 
horet man nichts von geiſt- und erbau- 
lichen Reden, wodurch bey wahren 
Chriſten der leibliche Gebrauch der 
Creatur gleichſam gewürtzet, und ge- 
heiliget wird. ; 


Der 


Wie 
den 
eber 
ner 


für 
dan- 


dem 
nck- 
hriſt 


4 Sie aſen, ſie truncken, (Luc. XVII. 
unde # 27.) das iſt: Sie aſſen und truncken 
ia aller erſinalichen Sicherheit des 
Fleiſches, ohne einige Abſicht auf 
6OTT, zu deſſen Dienſt die 
Glieder ihres Leibes hey und nach 


hin dem Genuſs der Creatur hatten ſol 
ken, 


A 
hter 
Zu 
t, ſo 
fang 


tern 
alſche 
Vort 
ſelbſt 
Traft 


rbaus 
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der 
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Der fal/che Chriſt meynet, es ſchicke 
ſich nicht, bey der Mahlzeit vom Chri- 


ſtenthum zu reden: Vielweniger kan 
er ſich einbilden, wie es müglich ſeyn 


könne, daſs ein Chriſt zu Gottes 


Ehren eſſe und trincke, wie gleich- 


wohl der Apoſtel erfordert, 1 Cor. 
KX. 31. Hingegen macht es der falſche 
& Chriſt, wie jes die Leute zu den 


Zeiten Nod und Loths machten: 


len gewidmet, und in folcher Ord- 
nung geheiliget werden. Wo dieſes 
fehlet, da wird dem Menſchen ſein 
Eſen und Trinalen Zu lauter Sünde, 
fein Tiſch wird ihm zum Strick 


gelt? und zu einer Berückung, wie dort 


ilten einem etwas andern Verſtande, ge- 


von den ſichern juden, ob zwar in 
ſchrieben ſtehet, Rom. XI. 9. 


Nachdem wir den Glauben und 
das Gebet des falſchen Chriſten be- 
trachtet haben, wenden wir uns zu 
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etlichen andern Stücken des Chriſten- 
thums, davon der falſche Chriſt nichts 
als den bloſſen Schein hat. Sehen wir 
das Sacrament der Taufe an, ſo erkennet 
der wahre Chriſt, daſs das gantze Le- 
ben eines Chriſten eine beſtandige 
Fortſetz.ung. der Tauffe ſey; das iſt: 
Daſs er den Wercken des Teufels, 
ſammt allem, was auſs Fleiſch und 
Blut kommt, beſtandig abſagen, und 
den alten Menſchen, durch tagliche 
Reue und Buſſe, erſauffen ſolle. 
Er trachtet nun in einem neuen Le- 
ben zu wandeln, und das Fleiſch, 
ſammt den Lüſten und Begierden, 
je mehr und mehr zu creutzigen und 
abzutodten. 

Wie macht es aber bier der 
falſche Chriſt? Er hat von der 
empfangenen Tauffe nichts, als den 
bloſſen Schein, behalten. Er hat 


kein ander Kennzeichen daſs er 


getaufet ſey, als den auſfern Nahmen, 
der ihm von Menſchen gegeben, und 
etwa vom Prediger in das Kirchen- 


Buch gezeichnet iſt. An ſeinem Leben 


und übrigen Wandel findet man ferner 


kein Merckmaal, daſs er getauft ſey; 


nur daſs er mit Worten auf ſeine 
Tauffe pochet, und als ein getaufter 
| Chriſt 


CY 
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Chriſt will angeſehen ſeyn. Alles 
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dieſes aber laufft auf einen bloſſen 
Schein hinnauſs. Wie kan bey ihm 
die Kraft der Tauffe ſich finden, 
da er ſich in alletley Sünden-Koth 
waltzet, und von der Verleugnung 
ſein ſelbſt, Abſagung der Welt, Cren- 
tigung des Fleiſches, Auſnehmung des 
Creutzes, und andern hieher gehorigen 
Früchten und Folgen der Tauffe, ſo 
weit entfernet iſt, als Liecht von Fin- 
ſterniſs? Seine auſſere Tauſſe hilft ibm 
nicht mehr, als den juden die aiſlere 
Beſchneidung am Fleiſch. | 
Wie dieſe der aàuſſern Beſchneidung 
ſich rühmeten, aber von der Beſchnei- 
dung des Hertzens nichts wiſten 
wolten, und daher verworfen wurden; 
ſo rühmet ſich auch der falſche 
Chriſt der empfangenen Waſſer-Tanffe 
und der àuſſern Beſprengung am Flei- 
fche: Weil er aber ſein Hertz da- 
bey nicht andern, den alten Adam 
nicht todten, keiner eintzigen Luſt 
redlich abſagen will; ſo verleugnet 
er damit abermal die Kraft der 
Tauffe, und behalt nichts als den 
bloſſen Nahmen und Schein eines 
Getauften. 


D 3 Und 
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- Und wie viele andere irgerliche 


Dinge werden nicht bey der Tauffe 
und deren Handlung von dem falſchen 
Chriſten getrieben! Beydes Eltern 
und Kinder ſetzen dabey ihre Pflicht 
ar zu viel auſs den Augen. Eltern 
ſolten ihren Kindern den Tauff. Bund 
von Kindheit auf einſchirfen, und 
ſie von der Gleichſtellung der Welt, 
als welcher fre einmal entſaget ha- 
ben, aufs fleiſſigſte abhalten: Weil 


b aber, leider! die Alten ſelbſt den 
Bund eines guten Gewiſſens langſt ge- 


brochen, und den HERR N ver- 


0 nſſen haben; ſo iſt kein Wunder, 


daſs die Kinder, da ſie an den Eltern 
nichts als Liebe der Welt ſehen, eben 
wie dieſe, nach ihren eigenen Lüſten 


Vancdeln, und allerley Eitelkeit nach- 


hängen. | 

Auf ſolche Weiſe macht im- 
mer ein falſcher Chriſte mehr 
falſche Chriſten, Eltern, die im 
Schein = Chriſtenthum alt worden 
find, ſind wohl zu frieden, wenn nür 
die Kinder den Schein annehmen, 
und ſammt ihnen Heucheley treiben. 


Sie dencken, die Kinder haben es 


weit gnug im Chriſtenthum ge- 
bracht, wenn ſie nur ſind wie die 
Eltern. 


r ͤÄ1᷑ ĩ ¾ 
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Eltern. ja viele Eltern trachten 


ihre Kinder von der Kraft des Chri- 


ſtenthums mit Fleiſs abzuhalten; weil 


ſie ſich befahren, daſs das wahre 
Chriſtenthum ihnen an weltlicher 
Ehre, Beförderung, und Auſsführung 


anderer fleiſchlichen Abſichten, hin- 
derlich fallen möchte. Wo bleibet 
hier die Wahrheit und Kraft der Taufe, 
nach welcher man allen dergleichen 
fleiſchlichen Dingen abſagen ſolte ? 
Auſs demſelben böſen Grunde flieſ- 


ſet die Sorgloſigkeit her, die der 
> falſche Chriſt in Wahlung der ſo ge- 
nannten Gevattern oder Tau- Zeu- 
- gex ſpüren laſſet. Der wahre Chriſt 
ſiehet dahin, daſs er redliche Chri- 


ſten, die in der Kraft der Gottſelig- 
keit ſtehen, zu ſolchem Wercke er- 
wähle; als welche allein tüchtig ſind, 
das Kind unter hertzlichem Gebet 
und Flehen dem HERRN vor- 
zutragen, und einen Segen zu der 
gantzen folgenden Erziehung erbitten 


Der falſche Chriſt träget desfals 
gar keine Sorge! Weil ſein Auge ein 
Schalck iſt, ſo darf es einen gar 
nicht wundern, daſs alle ſeine Wer- 
cke falſch und verkehrt ſeyn. 5 
* ; i trach- 
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trachtet ſein Kind nicht zu GoOtt, 
ſondern zu Brodt zu helfen: Daher 
ſuchet er ſolche Gevattern, die in der 
Welt reich, hoch und geehrt find, 
und die, bey Anwachſung des Kiades, 
dieſem als weltliche Gonner, befor- 
derlich ſeyn, und im auſſern eine 
Hand biethen können. | 
Er fraget nicht nach, ob auch die 
erwählte Tauff- Zeugen ſelbſt im Bunde 
ſtehen, den ſie zwiſchen GOtt und 
dem Kinde wollen ſtiften helfen; 
oder ob fie ſelbſt Bund brüchig und 
Feinde GOttes geworden ſeyn? Ob 
ſie ſelbſt dem Teufel und allen ſeinen 
Wercken entſaget haben; oder ob 
ſie ſelbſt noch im Teufel leben, und 
ſeines Reichs Genoſſen ſeyn? Wie ſol- 
ten aber diejenigen würdige Zeugen 
des Tauff- Bundes ſeyn, die ſelbſt auſs 
dem Tauff Bunde entfallen, und ſchon 
tangſt vom HERRN abtrünnig ge- 
worden find? Wie ſolten die dem 
Teufel im Nahmen des Kindes ent- 
ſagen, dem fie fur ſich ſelbſt noch 
nicht entſaget haben? Wie ſolten 
die dem Kinde bey reiffern Jahren 
den Tauff Bund zu Gemüthe führen, 
den ſie ſelbſt durch muthwillige 
Sünden vorlängſt gebrochen, und 
| ſelbſt 
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ſelbſt nicht lange gehalten haben? 

Wird wohl ein ſo genannter Taxf- 
Zeuge den Taufting in den Gründen 
des wahren Chriſtenthums auferziehen 
helfen, da er ſelbſt noch ein falſcher 
Chriſt, und des rechtfchaffenen We- 
ſens leer iſt? Wie ſolte dem ar- 
men Kinde die Kraft der Taufe 
von Kindheit auf eingefföſſet wer- 
den, da. beydes Eltern und Gevat- 


feligen Weſens haben? Und was 
dergleichen Greuel und Thorheiten 
mehr ſind, die der ſalſebe Chriſt 
mit den Einfetzungen GOttes be- 
gehet; als woran er ſeine eigene A- 


damiſche Luſt biſſet, zu welcher 


Uberwindung fie doch verordnet wa- 
ren. 


die Kinder, und von einem Geſchlecht 
auf das andere immer fortgepflan- 


tet; welches man doch von Tage zu 


is Tage mehr und mehr auſsfegen 
ſolte, auf daſs endlich die MVahrbeit 


und das rechtſchaffene Weſen wieder 


empor komme und Platz gewinne. 


Wie 


. Und auf dieſe Weiſe wird das fal- 


. * 


tern nichts als einen Schein des gott- 


ſehe Chriſtentbhum von Eltern auf 
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Wie es der falſche Chriſt mit der 
Tauffe macht, ſo macht, ers auch 
mit des HErrn Abendmabl. Es wird 
ich bey Unterſuchung der Sache zei- 
gen, daſs auch bey dem Gebrauch 
dieſer Einſetzung wenig Wahrheit 
und Kraft übrig geblieben ſey. Es 
ſolte ja die Taufe ein Mittel der Wie- 
dergeburt, und gleichſam der Eingang 
in das neue Leben des Geiſtes ſeyn: 
Das Abendmahl aber, als ein Starckungs- 
Mittel, des einmal empfangenen neu- 
en Lebens gebraucht werden. Fehlet 
aber nun das geiſtliche Leben, ſelbſt, 
fo muſs ja die Erhaltung oder Star- 
ekung deſſelben auch fehlen, oder 
doch nur im Schein geſchehen. Denn 
wie kan der neue Menſch geſtircker. 
werden, ſo er noch nicht vorhanden 
uit? Dieſes aber wird auſs folgenden 
geutlicher werden 
Der wahre Chriſt, wenn er ſich. 
zum Abendmahl nahet, bringet er 
einen inwendigen Hunger und Durſt 
mit ſich, den er durch den Genuſs 
des Leibes und Blutes CHriſti zu 
fattigen hoffer. Ob ihm ſchon der 
Herr Gnade geſchencket hat, ſo _ 
| ct 
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eigene Nichtigkeit ſincket. Dieſes 


* hungerige, demiithige und im Geift 
arme Hertz wird ſodann mit den 
Gütern des Hauſes GOttes bey ſol- 
chem Liebes-Mahl erquicket ; da 


der falſche Chriſt, der in ſeiner Mey- 


nung ſchon reich und ſatt iſt, leer 


davon gehet. Dieſer weils nichts 
von dem inwendigen Hunger der 
Seelen, und ſchmecket daher auch 


die Kraft nicht, womit die Blenden 
geſtarcket werden. 
+ geiſtlichen Ubungen nichts als menſch- 


Wie alle ſeine 


liche Gewohnheit zum Grunde ha- 
ben, ſo iſt auch ſein Nacht- mall 
gehen nicht beſſerer Art. Er hat 


dieſes als einen Gebrauch von Men- 


ſchen angenommen, den er auch 
biſsweilen zum Schein noch mit be- 
gehet, aber von der Kraft ſolcher 
Einſetzung wenig erfahret. 

Der wabre Chriſt erkennet, daſs die 
würdige Genieſſung ein Mittel ſey, 
den Grund der neuen Geburt und 
das angefangene Weſen mehr und 


mehr teſt zu machen: Dem falſcher 


Chri- 


8 3 
bet er doch im Geifte arm: Denn 
je mehr ihm der Herr glebet, je 

mehr er ſich demüthiget, und in ſeine 


48 Der MWalre und 


. Chriſten aber fehlet ſo gar die Wie- 


dergeburt ſelbſt.; daher er auch ſelbi- 
ge in ſich weder nehren noch ſtar- 
cken kan. Der wahre Chriſt er- 
kennet, dafs er durch den Genuſs 
des Leibes und Blutes CHriſti, bey- 
des mit CHriſto und allen ſeinen 
Gliedern deſto inniger im Geiſte ver- 
bunden, und die Gemeynſchaft der 
Heiligen ia brüderlicher Handrei- 
chung nachdrücklich dadurch befor- 
dert werde: Der falſche Chriſt 
aber hat von allem dieſen nichts als 
den bloſſen Schein. 3 
Er ſagt wohl mit dem Munde, er 
glaäube eine Gemeynſchaſt der Heiligen; 
aber er ſelbſt ſtehet noch gantz auſſer 
derſelben. Er iſt nech kein Glied 
an dem heiligen Leibe CHriſti, 
noch ein Rebe an dem wabrhafti- 
gen Weinſtocke worden: Wie kan 
er denn Kraft und Saft, zum Wachs- 


thum des neuen Menſchen, auſs ihm 


ſchopten? Und da der falſche 
Chriſt noch auſſer der Gemeynſchaft 
des Hauptes ſtehet, wie kan er mit 
den Gliedern Gemeynſchaft haben, 
die durch den. Einfluſs des Hauptes 
erſt mit dem Faupte ſelbſt, und 
dann untereinander in gemeyn- 

ſchaft- 
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häagen, 
ihrer Gaben in glied licher Liebe ge- 
nieſſen? Da er ſich noch nicht zu 


Hauſe, 
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ſchaftlicher Liebe vereiniget werden? 


Da er ſelbſt noch kein Zweig oder 


Rebe am Welnſtock iſt, wie kan er 
dena mit den Reben, die an ihm 
Gemeynſchaft haben, und 


einem lebendigen Steine an dem 
an welchem CHriſtus der 
Eckſtein iſt, hat Zubereiten laſſen; 
wie kan er denn mit dem gantzen 


Bau ia einander gefüget werden, und 


rum heiligen Tempel im HErrn 
autwachſen ? 

Hier mochte nun der fal/che Chriſt 
erwegen, daſs die Gerechtigkeit kei- 


ler nen Genieſs habe mit der Ungerech- 
lied 


tigkeit, auch keine Gemeynſchaft ſey 
zwiſchen Liecht und Finſterniſs: Daſs 
CHriſivs und Belial nicht überein- 
ſtimmen, und der Gläubige mit dem 
Ungläubigen keinen Theil, noch 
der Tempel GOttes eine Gleiche mit 
den Götzen habe, 2 Cor. VI. 14, 15, 
16. Und endlich, daſs derjenige, 


der da ſaget, er habe mit 60 TT 


und ſeinen Gläubigen Gemeynſchate, 
wandelt aber dabey in Finſterniſe, 
ein Lügner ſey, und die Wahrheit 
nicht thue, 1 Johan. I. 6. 

. L. 


Eine 
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Eine ſolche Betrachtung konte 
den fal/chen Chriſten, der ja freylich 
moch in der Finſterniſs, wandelt, 
überzeugen, daſs er weder mit Ctlri- 
ſto, noch mit ſeinen Gliedern Ge— 
meynſchaft habe, und daſs er daher, 
bey allem Gebrauche des Abendmabls, 
ein Kind Belials, ein wilder Rebe, 
ein unglaubiger falſcher Chriſt, ein 
Gotzen-Diener und Heuchler bleibe, 
bis er durch Buſs und Glaubea 
eine neue Creatur werde, in Chri- 
Mi Gemeynſchaft trete, und in 


ſolcher Ordnung auch der brüder— 


lichen Liebe aller Heiligen theil- 
haftig werde. Alle geiſtliche Einſe- 
tzungen, zu welchen ſich der fal/che 
Chriſt bloſs von auſſen bekennet, 
gedeyen ihm zu keiner Starckung, 
noch ſonſt zu einigem Segen; ſon— 
dern fie werden ihm, ob wohl auſs 
eigener Schuld, wie das Land, das 
ſein Gewichs nicht gibt, und wie die 
Baume, die keine Friichte bringen, 3 
B. Moſ. XXVI. 20. Mit welchem 
Fluch dorten der HERR die unge- 
Horſamen Iſraeliten bedrauete. 
Der wahre Chriſt weiſs, daſs eine 
wechtſchafftene Priſung und Vorberei- 
tung vor dem Gebrauch des Abend- 

| mahls 
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mahls hergehen müſſe. Es hieſs dort 
ſchon im alten Bunde, 2 B. A. XII. 
48. daſs kein Vnbeſchnittener vom Ofter- 
lamm eſſen ſolte. Erſt beſchnitten, 
und dann vom Oſterlamm gegeſſen. 
ad der Apoſtel befielet, daſs mam 
ſich priſen ſolle, ehe man vom Brodt 
und Wein des HErrn eſſe und trincke, 
1 Corinth. XI. 28. Durch welche red- 
I liche Prüfung der wabre Chriſt ver- 
1 hütet, daſs er nicht vom HErrn ge- 
1 zichtiger, oder mit den Gerichten 
beleget werde, die der falſche Chriſt 2 
bey dem bloſs-ſcheinbaren Gebrauche 
„der Sacramente ihm zuziehet. 
Dean da dieſer anwùrdig, ohne vor- 
hergehende Prüfung hinzutrit, fo: 
' empfanget er für den Segen den 
a Fluch, und für das Leben den Todt. 
- Er hat und begehret den Geiſt der 
Pri bung nicht, nach welchem er ſich 
„ ſelbſt und alle ſeine Wercke prüfen, 
1 


* 
' n . 
k, 2 — Re 


und ob fie auch rechter Art ſeyn, 
erforſchen ſolte: Daher vergiſſet 
er ſeines eigenen Grundes, und er- 
fähret nie, in was fiir einem ge» 
fährlichen Stande er ſich befinde. 
Er ſichet mehr auf andre Leute 
als auf ſich ſelbſt, und prüfet ihre 
Wercke mehr als ſeine eigene. Wel- 
3 ches 
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chef” mmggemeyn ein Kennzeichen eine; 
falſchen Chriſten ift. 
Weil die Vorbereitung des falſchen 
. Chriſten auf keine Mabrheit gegrün- 
det iſt; ſo iſt auch der Gebrauch an 
ſich ſelbſt, und die Folge deſſelben 
ohne Wahrheit. Wie er bey allen 
geiſtlichen Handlungen die Kraft 
verleugnet, ſo verleugnet er fie auch 
bey und n:ch. dem Empfang des 
Abendmahl: Wie die Früchte, ſo 
darauf folgen, ſatſam zu Tage legen. 
An einem wahren Chriſten a- 
ber zeigen ſich die Früchte dieſer 
Einſetzung in ſeinem gahtzen Leben. 
Er hat die Liebe GOTTES im 
Abendmahl genoſſen, und er laſſet 
nun den armen Nechſten ſeine Liebe 
wieder genieſſen. Er hat das Ge- 
dachtniſs des Todtes Chriſti bey 
dieſer Handlung in ſich erneuert; 
und verkündiget nun die Kraft deſ- 
ſelben in ſeinem gantzen Wandel; 
alſo, daſs er der Sünde mehr und 
mehr abſterbe, und der Gerechtig- 
keit lebe. Er hat Nahrung für den 
neuen Menſchen empfangen, und 
trachtet nun, in Kraft derſelben 
Speiſe, die Wercke des HErrn zu 
| Wire - 
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4 wircken, und im Dienſte der Liebe 
N ſich deſto eyferiger zu üben. | 
Von allen dirfen, kräftigen Folgen 
findet ſich nichts bey dem falſchen 
Chriſten. Er ſagt zwar mit dem 
Munde, er wolle from werden; allein 
die Fiommigkeit iſt einer Blumen 
gleich, die am Morgen blühet, unk 
am Abend welck wird. Denn bey 
der geringſten Reizung der Welt 
fallet ſeyn ſo genannter guter Vorſatz, 
auf einmal hiaweg, und ſeii eiteſfer 
Sina, den er etwa auf einen Tag, 
unter andichtige Migen verſteckt 
hatte, blicket allenthalben wieder 
hervor. Er bekennet zwar, daſs 
+ CHriſtus für ibn geſtorben ſey; 
allein es iſt eine bloſſe Mund- Bekent- 
niſs, und ein todtes hiſforiſches kraft- 
loſes Wiſſen: Welcherley Erkent- 
niſs eine der vornehmſten Eigen- 
ſchaften des falfchen Chriſten iſt. 
Von der Augit des Gewiſſens und 
Zerſchlagung des Hertzens, unter wel- 
cher die Seele Chriſtum recht kennen 
uad ſchmecken lernet, hat er nie et- 
was empfunden: Daher ſtellet er 
ſich auch bey allem ſeinen Nacht mahl- 
ge hen der Welt im Leben und Wan- 
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= del gleich: Weil er aber CHriſti 
Gebote nicht halt, ſo iſt der Ruhm 
ſeiner Erkentniſs eitel; denn er iſt 


nicht in ihm, 1 Joh. II. 4. Er weiſs 
war zu ſagen, daſs man den Nech- 
en lieben ſolle; allein er iſt von 
denen, die mit Worten und der 
Zunge lieben, mit der That aber 
wenig Liebe beweiſen, und am al- 
lerwenigſten mit der Wahrheit, 1 
Joh. III. v. 18. Uberhaupt bleibt 
es dabey: der ſalſche Chri 
dem Gebrauche des Abendmahls den Schein 
_ cines gottſeligen Weſens, aber die Kraft 
verleugnet er. 


f 1 


. 
1 
; - 
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Solte es die Zeit leiden, alle 
andere Evangeliſche Pflichten durchzu- 
gehen, und die Hofnung, Liebe, Demuth, 
Gedult, Gehorſam, und übrige Tugenden 
(die bey dem wahren Chriſten ſo viele 
Friichte der Gerechtigkeit ſind,) nach 
dem Sinn des Geiſtes und Richt-Schnur 
des Worts, zu prüfen; ſo würde 
= ſich allemal finden, daſs der falſche 
__ Chriſt nichts, als den bloſſen Schein 
ohne Weſen und Wahrheit, habe. Es 
it bey ihm kein frolicher williger 
= Geiſt, kein Evaageliſcher Liebes-Trieb, 
—_ . keine 


* 
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ein Lügener, und die Wahrheit iſt + 


hat hey 


HT 
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J keine neue Natur, keine Geburt auſs 
Gott, keine Salbung des Geiſtes die 
iha von innen bewegte, Gutes zu 


thun. Er iſt noch kein guter Baum, 
wie ſölte er denn gute Frucht tragen? 
Soll die Frucht gut ſeyn, ſo muſs der 
Baum erſt gut werden. Alle ſeine 
Schein- Tugenden ſind auf eine bloſſe 
Gewohnheit und menſchliche Erziehung 


gegründet, daher fie auch nur Aen. 


lich und irrdiſch ſind; keinesweges 


aber können ſie unter die Früchte des 


Geiltes gezehlet werden. Denn wie 
eines wahren Chriſten Liebe und 
Gehorſam ohne Zwang und Un- 


willen flieſſet; (2 Cor. IX. J.) Ja, wie 


er alles auſs dem Triebe der er- 


neuerten Seele (Colo. III. 23.) thut, 


und von Hertzen dem Vorbilde der 
Lehre gehorchet; (Rom. VI. 17.) fo 


iſt hingegen der Wille GOttes dem 
falſchen Chriſten eine Laſt, und er 
ſiehet ſeine Gebote als Seile und 
Bande an, die man ihm anlegen wolle, 
und die er daher von ſich zu werfen 


ſuchet, P/al. II. 3. 


Und nun, Geliebte im HExrrn! 
Erkennet denn die Iothwendigket 


einer redlichen und ungeheuchelten 
5 Prä- 
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Pruſung in einer ſo wichtigen Sache, 
die das wahre und fal/che Chriſtenthum 
angehet;. Der falſchen Chriſten, die 


den Schein eines gottſcligen Weſens 


haben, die Kraft verleugnen, 


ſind in dieſen lezten Zeiten viele 
kommen, und, haben mit ihrem Schein- 


Weſen, als mit einem helliſchen Sauer- 
taige, alle Stande durchdrungen. Der 
S poſtel hat daher für nothig gehal- 
ten, ihrer in dieſem Briefe inſouder- 


heir zu gedencken, nnd die wahren 
Chriſten mit heylſamen Unterricht, 


wider die auſs ſolchem falſchen Schein 
entſtehende Gefahr, zu verwahren. 
Und wögen wir leicht erachten, 


© daſs Paulus in dieſer andern Epiſtel 
1 


an den Timotbeum, (welche die letzte 
unter allen iſt, und gleichſam ſeine 
Abſchieds- Reden in ſich faſſet,) die 
allernothwendigſten Erinnerungen 
werde aulsgeſchittet, nnd den Gläu- 


=. bigen zur. Warnung gelafſea haben. 


Der Satan wird in den leztern 
Tagen ſein äuſſerſtes thun, die Wer- 
cke der wahren Chriſten, aufs kiinſt- 
lichſte nachzuaffen, um die Uner- 
fahrnen mit dem angenommenen 
Schein deſto eher zu betriegen, und 

„ Fon 
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von dem Wege der Wahrheit abzu- 
führen. af ) 

Denn ob ſchon das falſche Chri- 
ſtenthum ſich flugs unter den erſten 
Chriſten gereget, ſich auch hernach 
durch alle erfolgte Zeiten beſtäudig 
ergoſſen hat; ſo wird doch die 
Gefahr und Verführung, die zar 
lezten Zeit daher erwachſen wird, 
viel groſler, als jemals, ſeyn; weil 
der Apoſtel ſolche Scheinheiligen, 
bey Beſchreibung der lezten Zeit, 
inſonderheit nahmhaft gemacht, 
und ſie zu meiden befohlen hat. Der 
Satan iſt ein Affe GOttes flugs vom 
Anfang des Falles geweſen, und hat 
die wahren Wirckungen des Geiſtes 
unter einem falſchen Schein nach- 

| geaftet. Je herrlicher nun die Wahr- 

| heit GOttes hervorbrechen, und in 

| den lezten Zeiten auf den Leuchter 

geſtellet werden wird; je mehr 

Küaſte und Griffe wird auch Satanas 

„brauchen, die Wahrheit durch einen 


- X% 
| 


; nachgeafiten Schein zu ſchanden zu 
: machen. | . | 
Wird er fich nicht ſchimen, 


falſebe Chriſtos und falſche Propheten 
Zu erwecken, die in CHriſti Nah- 
men 
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men kommen, und Zeichen und 
Wunder thun werden; Wie ſolte 
. unzehliche falſebe Chriſten 

ſtellen, welche den Schein und die 
Form von auſſen annehmen, aber die 
Kraft und Wabrheit des Guten im 
Innern verleugnen? Sehet euch da- 
her vor, daſs ihr weder ſelbſt durch 
alſchen Schein den Nechſten betrie- 
get, noch euch ſelbſt durch anderer 
Schein betriegen, und vom wahren. 
Chriſtenthum abführen laſſet; fo ihr 
anders deſſen Schöne und Vortref- 
lichkeit lieb gewonnen habt. 

Wollet ihr aber andere prüfen, 
7 ob ſie in der bloſſen Form und 
S⸗echeig, oder in der Kraft und Wahr- 
_ heit ſtehen; ſo fanget die Prüfung 
erſt bey euch ſellſt an. Lernet erſt 
in euch WR; den Schein von der 
Kraft, das Wehre vom Falſchen, 
die Spreu vom Waizen, und die ver- 


ckungen, von den reinen Wirckungen 
CHriſti und ſeines Geiſtes zu ent- 


leichter werden, auch an andern 


dieſe S—_ werdet ihr zur _— 
,— 


führiſchen, Anti-Chriſtiſchen Wir- 
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ſcheiden; ſo wird es hernach euch 


dieſelbe Prüfung anzuſtelien, Auf 
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und Lincken ſicher ſeyn, und der 
Gefahr auf allen Seiten entgehen. 
7 Der falſche Chriſt, nach dem er bey- 
des ſich ſelbſt und andere eine 
weile betrogen hat, wird mit ſei- 
nem Heuchel - Schein endlich zu ſchan- 
den, und ſeine inwendige Blöſſe, 
wo nicht eber, doch am Tage des 
groſſen Gerichts, offenbar werden. 
Wie kahl wird er alsdann beſtehen, 
wenn nun alle ſeine inwendigen 
Greuel, die er mit der Form der 
Gottſeligkeit von auſſen betügchet 
hat, in ihrer ſcheuſstichen Natur 
werden öffentlich dargeſtellet wer- 
den? Es wird ihm dann nicht helfen, 
daſs er, nach Art der Phariſeer, die 
Schüſſeln und Becher auſswendig rein- 
lich gehalten, inwendig aber dieſelben 
voll Raubes und Fraſſes gelaſſen hat. 
Es wird da alles nach ſeiner eigenen 
innern Geſtalt, ohne Decke und 
Vorhang, erſcheinen. Ein jeder 
wird mitbringen, was er hier in 
ſich getragen hat; und wird nicht 
nach dem Schein den er gehabt, ſon- 
dern nach der Wahrheit die er gethan 
hat, belohuet werden. | 
Dieſes wird ein erſchrecklicher 
Tag für alle Heuchler, Gleiſsner , nd. 
al- 
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falſche Chriſten ſeyn! Die Sonne der 

Gerechtigkeit wird durch ihren auſs- 

gebreiteten Glantz alles Scheia- und 
Heuchel - Weſen des falſchen Chri- 
ſten aufdecken, und zu ſeiner ewi- 
gen Scham und Schande ans Liecht 
bringen! Wie viele falſche Chri- 
ſten, falſche Bekenner, falſche Reli- 
gions-Streiter, falſche Eyferer, fal- 
ſche Lehrer, falſche Propheten, ja 
falſche Chriſti, werden da von ihrem 
Schaats Kleide entbloflet, und nach 
ihrer inwendigen Woltes-Art geur— \ 
theilet werden? Wie viele werden 
da von dem Angeſichte des HErrn ; 
als hügner und Betrieger verwieſen 
werden, die min hier tür Lehrer der 
Wahrheit, für Liechter der Kirchen, 
für Seulen der reinen Lehre, für Ver- 
fechter des Glaubens, gehalten hat? 
Uud wiederum: Wie viele wer— 
den da als Kinder GOttes, als Yi: 
Nachfolger des Lammes, als Zeugen 
der Wahrheit, als Lehrer der Ge- 
rechtigkeit, als wabre Chriſten, vom Im 
HErrn bekannt werden, die ſich In 
hier von Menſchen und falſchen 
Chriſten haben müſſen verwerfen, 
verketzern, ver ſpotten, verjagen, ver- 
brennen, 
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hrennen, und als Boſshaftige ſchmi- Þ 
ben laſſen! 1 
An dem Tage wird ein Urtheil nach 
i der Wahrheit, und nicht nach dem 
Schein, über alles Fleiſch gefiller 
werden. Dann werden die Spötter 
ſelbſt die Wahrheit bekennen, und 
ſagen müſſen: Das i der, welchen 
wir etwa fur einen Sport hielten, und 
fur ein honiſch Beyſpiel ® wie iſt er nun 
gexehlet unter die Kinder GOttes, und 
ſein Erbe iſt unter den Heiligen? Weish. 
V. z. Alle verborgene Henchel-Winckel 
ſollen am ſelbigen Tage durchſuchet, 
und alle heimliche Hertzens- Sünden 
gerichtet werden. Alle Feigen-Bläter, 
womit hier der falſche Chriſt ſeine 
Schande bedecket, ſollen hinweg gerin- 
met, alle verkehrte Auſsflichte, die er 
I hier wider das wahre Chriſtenthum 
r- Imachet, ſollen ihm da benommen, und 
als I ſeine innerliche Blöſſe ſoll ihm unter 
en Augen geſtellet werden. Der HErr 
e- wird an dem Tage ein jedes Werck 
»m Jmit ſeinem eigentlichen Nahmen be- 
ch Inennen. | A 
ben Es ſoll da Schein und Lügen nicht 
en, mehr Kraft und Wahrheit; und. 
er- Wahrheit und Kraft nicht mehr 
en, Þvgen und Schein 8 werden. 
| Es 
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Es ſoll der wahre Chriſt nicht mehr 
ein Scheinheiliger heiſſen, noch der 
falſche Chriſt für einen wahren paſſi- 
ren. Man wird da aa einem jeden 
ſeinen eigentlichen Nahmen, nach der 
ianern Eigenſchaft, gleichſam leſen 
konnen; weil der, deſſen Angeſicht 
wie die Sonne leuchtet, alle falſche 
NMebel vertreiben wird. Es wird ſich 
nichts vor dem verbergen können, 

deſſen Augen wie Feuer- Flammen 
find. Das zwey-ſchneidige Schwerdt, 
das auſs dem Munde des HErra - 
gchet, wird alles bis auf den inner- 
ſten Grund prüfen, und Marck und 
Bein ſcheiden. . 

Die ſes, fag ich, wird dem Heuchler 
ein ſchrecklicher Tag ſeyn! Er wird 
da, ob wohl zu Tar: ſehen, wie 
ſchandlich er fich mit dem bloſſen 
Scheine betrogen habe! Von der gan- 
tzen Heuchel-Decke, darin er hier 
vor Menfchen gepranget, wird er 
nicht einen Faden übrig behalten. 
Das gewöhnliche Nirchen- und Nacht- 
mahl gehen, deſſen er ſich nach dem 
Scheine bedienet; der Morgen- und 
Abendſegen, den er bey ſeinem rohen 
Sinne geſprochen; der eitele Ruhm, 
den er mit der Ta»fe bey einem Welt- 
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förmigen Hertzen getrieben; der 
wahre Glaube, deſſen er ſich mit deny 


* 


Munde, ohne Reinigung des Her- 


tzens, gerühmet; die reine Lehre wor- 
auf er ſich bey einem unreinen Leben 


verlaſſen; der ehrbare Wandel, darin er 
mit einem heydniſchen Hertzen ge- 


ruhet hat, wird ihn für dem Zorne 


des Lammes nicht decken konnen. 


| Je Hohen und Feſtungen hinter. 
welche ſich hier der /al/che Chriſt ver- 


ichantzet, fallen zu boden, und die 
Damme menſchlicher Erfindungen und 


Gewohnheiten, weichen hinweg, wenn 


der HErr kommen und nun alles nach 


der Wahrheit prüfen wird. Au dem 


Tage wird des Menſchen eigener 


Wahn nicht mehr der wahre Glaube, 
noch dieſe und jene Secte, die rechte 
Kirche heiſſen. Chriſti Purpur-Mantel, 
den hier der falſche Chriſt nur von auſſen 
anhängete, wird ihm da abgezogen, 
und allem falſchen Ruhm von Chriſto, 
der Mund geſtopffet werden. Was 
wird dem Chriſti Verdienſt helfen, 


der Chriſti Geiſt yon ſich geſtoſſen, 


und ſeine Wirckungen verlaſtert hat? 
Der Schein-Chriſt hat hier die Lug 


geliebte und gethan, und das gantze 


Chriſtenthum in eine Lüge verkehret; 
PF. 2 ſo 
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ſo wird nun auch hauſſen bey den 
Hunden und Zauberern, bey den Hurern 
und Todt. ſchlagern, bey den Verzagten 
und Unglaubigen ſein Lohn ſeyn. Offenb. 
XXI. 8. Cap. XXII. 15. 

„An dem Tage wird der falſebe 
Chriſt die Bofsheiten, die er begangen 
hat, nicht mehr mit dem Nahmen 
mmnenſchlicher Schwachheit beſchonen 
konnen. Er wird da ſehen, daſs 
alles, was er gethan, Senden der Boſs- 


" 
- 
L 
— 


haftigen Hertzen verübet worden. 


So ſehet denn drauf, Geliebte! 
daſs ihr mit Ernſt nach der Kraſt und 
Mahrheit grabet, und euch nicht ſelbſt 
mit dem bloſfen Scheine bethoret. 
Das Reich GOttes und wahre Chri- 
ſtenthum ftehert in der Kraft, 1 Cor. 
I. 20. Das Evangelium ſelbſt iſt 
eine Kraſt Gottes, die da ſelig macht, 
” alle die dran glauben, Rom. I. 16. Und 
dieſe Kraft ergieſſet ſich durch die 
gantze Ordnung des Heyls, und durch 
alle Stücke des Chriſtenthums. Wer 
nun das Evangelium annimmt, der 
immt auch die Kraft an, die der 
lerr in daſlelbe geleget hat. Zu 
ſolchem Ende wird auch Chriſtus, = 
Wt | 1e 


heit geweſen, und mit einem boſs- 
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die Kraft und Weisheit GOttes, von 
Paulo geprediget, 1 Cor. I. 24. Wer 
Ihn nun durch den Glauben ergreif- 
fet, der ergreiſſet Ibn auch als die 
Kraft GOttes, und wird dadurch ein 
Chriſt in der Kraft und in der Wahr- 
heit. Ein ſolcher Glaube beſteber dann 
nicht auf Menſchen Weisheit, ſondern 
auf GOttes Kraft, 1 Cor. II. 5. 
Ein ſolcher Chriſt hat die Kraft im 
Hertzen, und den Schein im Wan- 
del, und iſt ein brennendes und ſche i- 
#endes Liecht. Fühlet er ſeine eigene 
Schwachheit, ſo iſt er dennoch gutes 
Muths; denn Chriſti Kraft wird 
alsdann in ihm recht mächtig. Hat 
er eine kleine Kraft, (Offenb. III. 8.) IJ 
ſo hat er doch eine wahrhaftige 
Kraft, welche anfangs einem Senf lorne 
gleich iſt, aber mit der Zeit zu einem 
groſſen Baume wird. Empfindet er 
Schwachheit im Glauben und Gebet; 
ſo hilft der Heilige Geiſt ſeiner 
Schwachheit auf, als welcher ein Geiſt 
der Kraft iſt, (2 Tim. I. 7.) und den 
ſchwachen Chriſten ſtarcket, daſs 
er endlich machtig werde auſs der 
Schwachheit. Tc: ag 

Ein ſolcher überwindet weit durch 
den, der ihn geliebet hat, und nach- 
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dem er den angetretenen Lauf vol- 
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lendet, und den guten Kampf des 
Glavbens 'gekampfet hat, empfinget 
er die Krone der Gerechtigkeit, wel- 
che allen denen beygeleget iſt, die 
den Herren jeſum und ſeine Er- 
ſcheinung in der Wahrheit -u 
haben. 


* * * 
D. P. I. eerer im Glaubens:Troff 
Pred. am Feſt der H. Dreyeinig keit 


P. n. Toy), eig 


Wir müſſen allemal wiſſen, uns 
fer Chriſtent hum beſtehe in nichts Auſ- 
ferliches, daſs wir eben Chriſten 
heiſſen, zu dieſer oder jener Lehr 
uns bekennen, in die Kirche ge- 


hen, hören, beten, leſen und ſingen, 


das H. Abend mahl gebrauchen; aus- 
ſerlich ein und ander gutes thun, 
und das boſe laſſen: Dann alle 
dieſe Dinge können wol ſo mittel 


als fruchten des Chriſtenthums ſeyn, 


wann dieſes in dem hertzen iſt; ſie 
"find 


{{ 
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Iſind aber das rechte weſen davon 
Inicht, ſondern das ſtehet in der 
wiedergeburt, daſs wir ſo wol von 
GOtt zu gnaden angenommen und 
gerechtfertigt, als nechſt deme auch 
Zu ganz andern menſchen worden 
ſind: alſo iſts lauter innerliches, aber 
I warhafftiges, und eine ganz innerliche 
änderung, anderer ſinn, muth, kraften :: 
Wo dieſe nicht ſind, ſo iſt noch das 
rechtſchaffene weſen nicht da, was 
es auch mit dem äuſſerlichen ware. 
Hingegen ſorge ich, das ſeye eines der 
haupt- verderben unſers Chriſtenthums, 
daſs die leute meiſtens nicht einmal 
von dieſer wiedergeburt etwas gründ- 
liches wiſſen, oder dieſelbe verſtehen, 
ſondern nur ſo an dem äuſſerlichen 
kleben bleiben, damit ſie ſich betrie- 
gen, und weil fie inwendig niemal 
andere Menfchen werden, nie war- 
hafftige Chriſten werden. . 

44—— Hierauſs ſehen wir 
nun den 'grofſen unterſcheid unter 
der gerechtigheit des geſexes, eigentlich 
ſo. genannt, und unter der beiligkeit 
frommer kinder Gottes. Die gerechtig- 
keit des geſezes, das iſt, diejenige, 
da der Menſch durch eignen dan. 
W - 5 ar- 
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bearbeitung und wercke fromm und 
gerecht werden will; (1) Kommet 
auſs den eignen natürlichen k rafften her: 
(2) Bleibet es doch lauter gesungen 


werck, und wozu der menſch zwar 
zu gelangen trachtet, kommts doch 


nie in das hertz. Alſo iſt es in der 
that lauter heucheley vor Gott, und 
eſchihet was geſchihet, auſs pur lauter 
cht. Die urſach iſt dieſe: das geſez 


Gottes iſt geiſtlich, Rom. VII. 14. Alſo 


wird die gerechtigkeit, welche es 
fordert, niemal mit etwas iuſſerliches 
erfüllet, ſondera es erfordert, daſs 
der geiſt und das innerſte des men- 
ſchen ſo geſinnet ſeye, und in einer 
ſolchen Liebe Gottes und des näch- 
ſten ſtehe, wie es vorgeſchrieben iſt; 
alſo, daſs was der menſch thue, 
durchaus nicht mehr eigentlich auſs 
eigner liebe geſchehe, ſondern war- 
hafftig auſs der reinen liebe Gottes 
und des nichſten. 

Dieſem göttlichen geſez und deſ- 
ſen abſicht iſt nun durchaus ent- 
gegen des menſchen fleiſchliche Na- 
tur, als dero inwendigſtes auſs der 
verderbniis beſtehet in der eignen 
liebe, daſs nemlich der menſch in 


alle q 
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allem ſich ſelbſt, ſeine ehre, nuzen, 
Inſt und willen, es ſeye nun auf 
gröbere oder ſubtilere art, ſuchet, und 
nicht anders kan. Dieſe natur kan 
nun der menſch auſs eigner krafft 
nich andern, ſo wenig als ein Mohr 
ſeine haut andern kan: daher kommts 
nicht weiter bey dem natürlichen 
menſchen, als wo er auſs dem geſez 
horet, Gott wolle dieſes oder jenes 
gute oder boſe von uns gethan oder 
gelaſſen haben, daſs er ſich darzu, 
weil er böret, er ſeye ſonſten ver- 
dammet, nöthiget: er unterläſſet end- 
lich das boſe àuſſerlich, aber innerlich 
beliebet ers doch und verdreuſt ihn, 
daſs ers unterlaſſen müſſe, und wolte 
es ja wol gern thun: Was aber 
das gute anlangt, ſo zwingt er ſichs 
zu thun, weil er zzuſs, aber es iſt 
ihm leyd, daſs ers thun ſolle, und 
iſt er dem guten mehr feind als 
hold; damit aber ſtehet er in einer 
ſteten hen cheley.—“ Daher (3) 
gefallen ſolche wercke Gott auch 
nicht, ſondern ſind ihm zuwider, 
und viel mehr ſunde als gute wercke, 
ob fie wol wegen des Auſſerlichen 
ſcheins Ziemlich gleiſſen. \ 4 

| Hin- 
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Hingegen die Heiligteit frommer 
Chriſten iſt ganz anderer art: 

(1) Dieſe iſt ganz nicht auſs des 
menſchep fleifs oder eignen krafften : 
fondera (2) iſt fie eine frucht der 
neuen natur, die Gott durch die 
- wiedergeburt wircket, in dero Gott 


nach Jer. XXXI. 33. ſein geſez in 


ihr herz. giebet, und in ihren ſins 
ſehreibet, d. i. in ihnen wircket, 


A daſs fie ſelbſt nuamehr eine luſt 


und freude an demjenigen in 
ihrer ſeelen haben, was das geſez 
von ihnen fordert. Daher (3) wann 
der wiedergebohrne das böſe un- 
terlaſſet, unterlaſſet ers nicht allein 
deswegen, weil er ſich vor Gottes 
korn f3rchter, ſondern weil er nun- 
mehr aufs der liebe zu ſeinem Gott 
ſelbſt dasjenige haſſet, was er weiſs 
demlelben zuwider zu ſeyn, und 
würde es auch nicht thun, wo er 
fich ſchon vor keiner ſtraffe zu be- 
forchten hätte. Hingegen thut er 
das gute auch nicht nur deswegen, 
weil er muſs, ſondern weil er ſelbſt 
gefallen daran hat. Daher (4) was 
alſo geſchihet, geſchihet warhafftig 
von Herren, und ſtimmet das 1 * 
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liche und àuſſerliche bey ihm überein: 


g 
3 


* das heiſſet dann, daſs in Jeſu ein 
recht ſchaffen weſen ſeye, Eph. IV. 21. 

s | | oder wie es heiſt, die WARHEITT 

welche der heucheley ac ſtehet: 

r Þ} diejenige warheit, welche ſamt der 

e gnade dem geſez entgegen ſtehet, 

t und von Chriſto gebracht iſt, Job. 

n I, 17. 

s Daher (5) gefiallet dieſe gerech- 

t, tigkeit Gott wol, als ſein eigen 

t werk, und wegen der auffrichtigkeit. 
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